43. 


Mittwoch, den 20. Februar. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Soun und Feſttage. 
Adonnementspreis hier in der Expedition 
orte 915 Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Teſegraphiſche Depeſchen. 
Dresden, Dienſtag, 19. Februar. 
Se. Majeſtät der König Wilhelm und Se. Königl. 
Hoheit der Kronprinz von Preußen find um 34 Uhr 
Nachmittags hier eingetroffen. König Johann war 
bis Prieſtewitz entgegengefahren. Auf dem Leipziger 
Bahnhofe waren zum Empfange verſammelt der 
Kronprinz Albert, Prinz Georg, General v. Bonin, 
das geſammte Perſonal der preußiſchen Geſandtſchaft, 
die Staate miniſter, die hier anweſende preußiſche und 
ſächſiſche Generalität, die Offizierkorps beider Truppen- 
theile nebſt den Muſittorps der preußiſchen Regimenter 
Leib⸗Grenadier⸗Regiment und Garde⸗Grenadier⸗Regi⸗ 
ment „Königin Eliſabeth“, ſowie eine Ehrenwache 
des letzteren. König Johann geleitete unter lebhaften 
Hochrufen des zahlreich verſammelten Publikums die 
hohen Gäſte in das Reſidenzſchloß, woſelbſt eine 
Kompagnie der ſächſiſchen Leib ⸗ Infanterie ⸗ Brigade 
als Ehrenwache aufgeſtellt war. 
Paris, Dienſtag 19. Februar. 
Der „Abendmoniteur“ meldet: Die Vorlegung des 
Gelbbuchs wird Mittwoch erfolgen. Wie die „France“ 
ſchreibt, iſt die Verzögerung auf den Wunſch Mouſtiers, 
die neueſten Dokumente vorzulegen, erfolgt, welche be⸗ 
weiſen, daß die Türkei bereit iſt, das Verſöhnungs⸗ 
werk zu erleichtern. Die auf Creta bezüglichen Doku⸗ 
mente werden das ſtete Einverſtändniß Englands, 
Rußlands, Oeſterreichs und Frankreichs zeigen. Baſis 
des Ein verſtändniſſes iſt die Nothwendigkeit der Aner⸗ 
kennung der Autonomie Ereta's unter einem chriſtlichen 
Gouverneur. Dem „Conſtitutionnel“ zufolge hat der 
Staatsrath heute das Armee⸗Organiſations⸗Projekt 
angenommen, deſſen Baſis folgende iſt: Ein in zwei 
Theile getheiltes Kontingent von 160,000 Mann, 
von denen die eine Hälfte fünf Jahre Aktivdienſt 
leiftet, die andere Hälfte vier Jahre in der Reſerve 
“und fünf Jahre in der mobilen Nationalgarde dient. 
— Das Gelbbuch enthält 60 Seiten über Kandia 
und zahlreiche Depeſchen nach Konſtantinopel und Athen. 
Die erſteren rathen der Türkei entſchieden Nachgiebig⸗ 
keit gegen ihre chriſtlichen Unterthanen; die letzteren 
machen die griechiſche Regierung aufmerkſam auf die 
gefährlichen Verwicklungen, welche die von Griechen⸗ 
land geduldeten Agitationen hervorrufen können, warnen 
vor Ueberſtürtzung und behalten für Frankreich die 
Wahl des Zeitpunkts vor, geeignete Rathſchläge zu 
ertheilen. 

Konftantinopel, Dienftag 19. Februar. 
Fuad Paſcha arbeitet an einem Memorandum über 
die Lage des Reichs. Aus gedehnte Reformen ſollen 
in Ausſicht geſtellt werden. Der egyptiſche Prinz 
Muftapha » Fazyl⸗Paſcha dringt beim Sultan auf 
ſchleunigſte Durchführung derſelben. 50 Magazine 
mit Baumaterialien ſind abgebrannt. 

Cairo, Montag 18. Februar. 
Das erſte Schiff von 80 Tonnen Gehalt iſt, von 
Trieſt kommend, am 17, Februar in das Rothe Meer 
eingelaufen, nachdem es Aegypten durch den Suez⸗ 
Kanal paſſirt hatte. 

Newyork, Sonntag 9. Februar. 
Im Repräſentantenhauſe iſt eine Bill eingebracht, um 
den Transport der Verbrecher nach Amerika zu ver⸗ 
hindern. — Der Betrag der Kaſſe der Schatzkammer 
war am 1. Februar 143 Millionen. — Berichte aus 
Mexiko vom 2. Febr. melden: Miramon und Mejia 
marſchiren auf Sanluispotofi mit der Ordre des 
Kaiſers, eine Schlacht zu wagen. Von dem Ausfall 
derſelben hängt es ab, ob der Kaiſer Wahlen aus⸗ 
ſchreiben oder nach Europa zurücktehren wird. 
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— Der Senat hat die Repräſentantenbill, betreffend 
den Kriegszuſtand der Südſtaaten, verworfen und die 
Bill, in welcher eine proviſoriſche Militärverwaltung 
für die Südſtaaten verfügt wird, bis eine Regierung 
gebildet iſt, welche den Negern das Stimmrecht zu⸗ 
geſteht, angenommen. Die Bill ſpricht den Rebellen⸗ 
ſtaaten das Recht ab, über ein Verfaſſungsamendement 
zu beſchließen. 


Politiſche Rundſchan. 


Der Verfaſſungs⸗ Entwurf für den norddeutſchen 
Bund iſt zwar dazu angethan, von allen Unbefangenen 
mit Befriedigung aufgenommen zu werden; nichts ⸗ 
deſtoweniger iſt er in mehreren ſeiner Beſtimmungen 
vorausſichtlich geeignet, Gegenſtand heftiger Oppofition 
auf Seiten der preußiſchen Fortſchrittspartei und ſonſt 
auf Seiten aller derjenigen zu werden, die in der 
politiſchen Poſition, die ſie genommen, Inhalt und 
Tendenz der 1849er Reichsverfaſſung vertreten. 

Die Redefreiheit der Abgeordneten iſt ausgiebig 
gewährleiſtet. Ob die Redefreiheit aber gleichbedeutend 
ſein ſoll mit der Druckfreiheit oder ob zwiſchen beiden 
Freiheiten ein Unterſchied ſtatuirt ſein ſoll, darüber 
entnimmt ſich nichts aus dem Entwurfe; es ſcheint, 
als habe darüber keine Einigung ſtattgefunden, als 
ſei dies darum in suspensu geblieben. 

Ein ausdrückliches Militärbudget iſt nicht zur Auf ⸗ 
ſtellung verzeichnet; inzwiſchen fixirt ſich dies Budget 
auf zehn Jahre hinaus mit Unabänderlichkeit von 
ſelbſt dadurch, daß die allgemeine Wehrpflicht als 
Bundesprincip angenommen, der Friedens⸗Präſenzſtand 
auf ein Procent der Bevölkerung feſtgeſtellt und pro 
Kopf und Jahr 225 Thaler etatiſirt werden, 

Das wird der Oppoſition ſchwerlich gefallen, eben⸗ 
ſo wenig, daß der Verfaſſungsentwurf über die mehr⸗ 
jährige preußiſche Streitfrage, wieviel von der ſieben⸗ 
jährigen Pflichtigkeit für's ſtehende Heer auf den 
activen Militärdienſt, ob zwei oder drei Jahre, ge⸗ 
rechnet werden ſollen, nichts geſagt iſt. Anzunehmen 
wird darnach fein, daß die preußiſche bisher drei⸗ 
jährige Dienſtzeit beibehalten werden ſoll. 

So wird denn aus den ſogenannten inneren 
Fragen vielerlei Stoff zu muthmaßlich heftigen Debatten 
ſich entwickeln, und wenn man dann mit der Berathung 
fertig iſt, ſo kommt zweierlei in Frage: 1) Was ge⸗ 
ſchieht, wenn die Verfaſſung nicht ſo angenommen 
wird, wie ſie vorgelegt worden, wenn ſie vielmehr 
in einer Weiſe amendirt wird, welche die Regierung 
nicht für annehmbar erklärt? 2) Was geſchieht, 
wenn die Annahme der Verfaſſung durch den Reichs⸗ 
tag erfolgt? Wird ſie dann noch erſt dem preußiſchen 
Landtage, wie das Abgeordnetenhaus eventuell ſich 
vorbehalten, zur Sanction vorgelegt, oder wird ohne 
Weiteres mit der Publication vorgegangen werden? — 


Das Wahlreſultat liegt jetzt faſt vollſtändig vor, 
und wir können nicht umhin, unſere Befriedigung mit 
demſelben auszuſprechen. Es find von 236 Abgeord⸗ 
neten, welche aus den alten und neuen Provinzen des 
preußiſchen Staates in den Reichstag geſandt werden, 
195 definitiv gewählt. Von dieſen ſind 81 Conſervative, 
25 Altliberale, 33 Nationale, 5 vom linken Eentrum, 
11 von der Fortſchrittspartei, 8 Clerikale, 17 Par⸗ 
tikulariſten, 2 Dänen, 11 Polen, 2 Unbeſtimmte. 
Auch die conſervativen Abgeordneten zeigen übrigens 
dieſelben Schattirungen, welche wir bei den Liberalen 
gewahren; doch iſt ein ſtarkes feudales Element wahr⸗ 
nehmbar. 


Damiger Dampfboot 
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gierung auf ein ernſtliches offenes Eingehen in ihre 
Pläne rechnen kann, denn die Preußenfreunde ſind in 
der Majorität geblieben. Die liberal Nationalen 
haben, namentlich in den thüringiſchen Staaten und 
wider Erwarten auch in Mecklenburg, entſchieden geſiegt. 

Aus vorſtehender Zufammenſtellung iſt erſichtlich, 
daß neben 81 unbedingten Regierungsmännern bis 
jetzt aus den preußiſchen Provinzen ca. 110 mehr 
oder weniger entſchiedene Oppoſitionsmänner gewählt 
ſind; und ſelbſt wenn wir annehmen, daß von den 
noch ſtattfindenden 41 Nachwahlen 30 conſervativ 
ausfallen, ſo wird dieſe Partei doch immer erſt über 
110 gegen 120 Oppofitions- Stimmen im Reichstage 
verfügen. Wenn nun aber die Particulariſten der 
Bundesſtaaten mit denen der neuen preußiſchen Provin⸗ 
zen gemeinſchaftlich ſtimmen, die liberal - nationalen 
Bundesgenoſſen ſich den preußiſchen Abgeordneten 
gleicher Richtung anſchließen werden, ſo wird die 
preußiſche Regierung nur 110 unbedingte Anhänger 
haben, mithin würden bei illiberalen Vorſchlägen des 
Grafen Bismarck (die ſtets verneinenden Particulariſten 
eingerechnet) etwa 180 Stimmen gegen die Regierung 
ausfallen. 

Intereſſant war übrigens in dieſem Wahlkampfe, 
daß die Fortſchrittspartei abermals (wie ſchon im 
vorigen Jahre) ihre Kräfte überſchätzte, und indem 
fie jeden Compromiß mit den gemäßigt » liberalen 
Elementen von der Hand wies, eine vollſtändige 
Niederlage erlitt. Nur 11 ihrer Candidaten hat ſie 
durchgeſetzt, wovon 6 allein auf Berlin kommen. 
Vielleicht wird die Partei infolge deſſen etwas ver⸗ 
ſtändiger werden, politiſche Gegner ruhiger anhören 
und nicht über jeden unabhängigen Mann den Stab 
brechen, welcher nicht durch Dick und Dünn den Ton- 
angebern folgt. 

Der 28. März d. J. wird für den norddeutſchen 
Bund von Bedeutung ſein. An dieſem Tage legt 
nämlich die Fürſtin Karoline von Reuß ihre Regent⸗ 
ſchaft nieder; Heinrich der Zweiundzwanzigſte tritt 
alsdann die Regierung an. 

Der „Avenir national“ will wiſſen, daß der 
Großherzog von Baden ſich weigere, die Stuttgarter 
Militär-Convention zu ratifteiren, und daß auch der 
Großherzog von Heſſen noch ſchwankend ſei. 

Die finanziellen Zuſtände Baierns in den Städten 
und noch mehr auf dem Lande werden immer beſorg⸗ 
nißerregender und trauriger. Die öffentlichen Blätter 
vermögen die Verſteigerungen und Zwangsverkäufe 
kaum zu faſſen. Notare, Advokaten und Gerichte 
können das hierdurch gebotene Material kaum be⸗ 
wältigen; die Steuer-Rädftände, ſogar in den reichſten 
Bezirken, mehren ſich in's Unglaubliche, Capital iſt 
ſelbſt zu den höchſten Zinſen nicht zu haben, viele 
Anweſen und Güter können nicht bewirthſchaftet werden, 
da die früheren Beſitzer durch die Zwangsverſteigerung 
von Haus und Hof vertrieben, die gegenwärtigen aber, 
meiſtens Juden, ſie zu bewirthſchaften außer Stande 
ſind. Der Hypothekenbank allein ſind Hunderte von 
Anweſen zugefallen, für die ſie keine Käufer findet, 
ſelbſt nicht um die Hälfte des Schätzwerthes. Das 
ſind klägliche Verhältniſſe. 

Daß die jüngſten Berichte aus Wien in Peſth 
mit der größten Genugthuung aufgenommen worden 
find, kann man denken; einſtweilen rüſtet man eifrig 
um Empfange der frohen Botſchaft, der, nach den 

orbereitungen zu urtheilen, ein glänzender werden 
muß. Man hält es übrigens für feſtſtehend, daß 


mit der Ernennung des ungarischen verantwortlichen 
Miniſteriums die Conceſſionen an Ungarn noch nicht 
erſchöpft fein dürften und die Auflaſſung der croa⸗ 
tiſchen und ſiebenbürgiſchen Dikaſterien, reſp. die 


Reintegrirung dieſer beiden Lande in den ſtaatsrecht⸗ 
lichen Verband mit Ungarn eine feſt beſchloſſene 


Thatſache ſei. — 
Das amtliche polniſche Blatt „Dzienn. Warsz.“ 
druckt aus der in Petersburg erſcheinenden Zeitung 


„Golos“ einen ſehr langen Artikel ab, in welchem 
die preußiſche Regierung angeklagt wird, barbariſche 
Mittel zur Vernichtung eines Theiles des Slaven⸗ 
thums, des Polenthums in Preußen nämlich, anzu⸗ 
Den Streit zwiſchen Rußland und Polen, 
heißt es in dem Artikel, haben ſie wie Brüder unter 
ſich auszumachen, er iſt gleich dem Streite zwiſchen 


wenden. 


Preußen und dem annectirten Heſſen; es dürfen aber 
daraus die Deutſchen nicht das Recht folgern, daß 
ſie auch eine ihnen fremde Nationalität unterdrücken 
können. Dieſe Fürſorge der ruſſiſchen Preſſe für 
Polen in Preußen iſt ſehr bemerkenswerth. 

Der zwiſchen den Cabinetten von Berlin und 
Paris ſtattgehabte Gedankenaustauſch über die orien⸗ 
taliſche Angelegenheit bezieht ſich, wie verſichert wird, 
auf die gegenüber den möglichen Verwicklungen einzu- 


haltenden leitenden Gedanken und die Nothwendigkeit 
der den chriſtlichen Bevölkerungen ohne Rückſicht auf 
die abſolute Integrität der Türkei zu machenden Zu⸗ 
Bindende Verpflichtungen für ein in 


geftändniffe. 
Einzelheiten feſtſtehendes Programm hat dagegen 
Preußen nicht übernommen. 

Die Thronrede des Kaifer8 der Franzoſen bildet 
ſeit einigen Tagen vorzugsweiſe den Gegenſtand des 
politiſchen Tagesgeſprächs, ſowohl in der franzöſtſchen 
Preſſe, als auch in derjenigen der andern Länder. 


Wenn auch die geſammte Journaliſtik dahin über⸗ 
einſtimmt, daß die Rede den Geiſt des Friedens athme, 
ſo ſuchen ſich doch die Organe der verſchiedenen 


Nationen und Parteien das oratoriſche Werk fo zur 
recht zu legen, wie es den entſprechenden Intereſſen 
grade zuſagt, — das eine deutet dieſe, das andere 
jene Stelle zu ſeinen Gunſten. Im eignen Lande 
hat die Rede, zufolge von Mittheilungen aus Paris, 
beim Volke wenig Beifall geerntet, ſie wird dafür 
aber von den Diplomaten als ein Meiſterwerk ihres⸗ 
gleichen bewundert. Den Franzoſen iſt die Rede zu 
nüchtern, zu objectiv und zu wenig die nationale 
Eitelkeit ſtachelnd geweſen. — Die „Gloire“ der 
„Grande nation“ hat zu wenig Nahrung und ge⸗ 
wiſſermaßen Demüthigungen erhalten, indem in den 
auswärtigen Angelegenheiten der Wahrheit ſo viel 
wie möglich die Ehre gegeben worden. 

Man hört jetzt, daß die geſprochene Rede von 
der gedruckten in einem Paſſus abweicht, und zwar 
in demjenigen, der ſich auf Oeſterreich bezieht; dieſer 
Paſſus iſt, wie es heißt, vom Kaiſer improviſirt 
worden, und die Miniſter ſind im höchſten Grade 
überraſcht geweſen, als ſie die unbekannten Worte, 
welche eine für Oeſterreich ſehr ſchmeichelhafte Wen⸗ 
dung enthielten, vernahmen. Die improviſirte Stelle 
iſt im Uebrigen applaudirt worden, doch hat man 
ſonderbarerweiſe bis jetzt noch nichts über den Wort⸗ 
laut derſelben erfahren können. 

Mühe genug ſcheint das diplomatiſche Kunſtrede— 
werk dem Kaiſer verurſacht zu haben: bis in die 
letzte halbe Stunde vor dem Vortrage iſt noch daran 
gefeilt und, wie man ſagt, die Streichung ganzer 
Theile, die leicht Mißdeutungen hätten herbeiführen 
können, vorgenommen worden. Man will wiſſen, 
daß auf ſolche Weiſe eine Stelle, welche der Rhein⸗ 
Grenze Erwähnung gethan, beſeitigt worden ſei. 

Der Aufſchub der Reiſe des italieniſchen Kron⸗ 
prinzen ſoll in Wien nicht angenehm überraſcht haben. 
Die Sache als ſolche betrachtet man als einen Vor⸗ 
läufer der Mittheilung, daß Kronprinz Humbert's 
Reiſe nach Deutſchland über Wien ganz aufgegeben 
werden dürfte; man wird das Reiſeproject vorläufig 
auf unbeſtimmte Zeit verſchieben und dann ganz davon 
Umgang nehmen. Briefe, die, dieſen Punkt betreffend, 
aus Paris in Wien einlaufen, wollen wiſſen, der 
preußiſche Geſandte in Florenz handle ganz im Sinne 
des Grafen Bismarck darin, die Vermählung einer 
öſterreichiſchen Prinzeſſin mit dem Nachfolger Victor 
Emanuel's zu hintertreiben. 

Die Lage des Kaiſers Maximilian von Mexiko 
geſtaltet ſich immer troſtloſer, und man meint, daß 
vor der Frühlings Tag und Nachtgleiche die mexi⸗ 
kaniſche Monarchie ſpurlos verſchwunden ſein werde, 
um fo mehr, als die amerikaniſchen Blätter es un- 
verhohlen ausſprechen, daß, wenn nach dem Abzuge 
der Franzoſen noch irgend eine Oppoſition gegen die 
Präſidentſchaft des Juarez ſtattfände, die Vereinigten 
Staaten mit einem Heere eintreten und der Sache 
ein Ende machen würden. 


— Der König empfing geſtern Vormittag die 

Frankfurter Deputation und reiſte bald darauf nach 
Dresden ab. 
Der König wird dem Vernehmen nach in 
Dresden die dort garniſonirenden preußiſchen Truppen 
beſichtigen und auch die errichteten Schanzen in Augen ⸗ 
ſchein nehmen. 

— Die Königin hat dem Ober⸗Bürgermeiſter von 
Kaſſel 500 Thlr. zur Vertheilung an die milden 
Anſtalten in Kaſſel überwieſen. 

— Die Feierlichkeit der Eröffnung des norddeutſchen 
Reichstages findet im weißen Saale ſtatt. Dem 
Eröffnungsakte geht ein Gottesdienſt in der Schloß 
kapelle voran. Die Bevollmächtigten ſämmtlicher 
Nordbund⸗Regierungen treffen bis zum 22. Februar 
in Berlin ein. 

— Während des Parlaments werden in Berlin 
noch mehrere größere Hoffeſte abgehalten werden. 

— Im der Königl. Münze iſt man jetzt Tag und 
Nacht mit Geldprägen beſchäftigt. Es ſollen dabei 
16 Präge⸗Maſchinen im Gange ſein. 

— In dem Abkommen mit Sachſen heißt es: 
Wenn bis zum 1. Juli d. J. die norddeutſche Ver⸗ 
faſſung angenommen und publicirt ſein wird u. ſ. w. 
Die Regierung erwartet danach dieſe Eventualität bis 
zum 1. Juli, was eine kurze Sommerſeſſion unſerer 
Kammern vorausſetzt. 

— Die für dieſes Jahr angeordneten Reviſionen 
der Infanterieſchußwaffen durch die ganze Armee 
werden ſich auf Anſuchen der Regierungen des nord- 
deutſchen Bundes auch auf die Militär⸗Contingente 
der letzteren ausdehnen. Mit der Wahrnehmung 
obiger Geſchäfte ſind die militäriſchen Vorſtände der 
Gewehrfabriken unter Zuziehung dazu ernannter 
bewährter Büchſenmacher betraut. 

— Auch in Köln macht ſich die Cholera wieder 
bemerklich. 

— Da unter der Bevölkerung in den Gegenden 
der Schlachtfelder in Böhmen, namentlich in der Um⸗ 
gegend von Königgräg, der Nothſtand in Beſorgniß 
erregendem Maße um ſich greift, ſo hat der Kaiſer 
von Oeſterreich an den Statthalter von Böhmen ein 
Schreiben gerichtet, welches eine Unterſuchung und die 
Unterſtützung der Nothleidenden anbefiehlt. 

— Am 16. d. M. fand in Wien auf der Prater: 
wieſe in der Nähe des Thiergartens ein Piſtolenduell 
zwiſchen dem Fürſten Solms, Offizier in der öſter⸗ 
reichiſchen Artillerie, einem Neffen des Königs von 
Hannover, und dem hannöverſchen Grafen Wedell, 
Adjutanten des Königs von Hannover, ſtatt. Fürſt 
Solms ſtarb noch vor Abend. Die Veranlaſſung 
zu dieſem Duell iſt bis jetzt unbekannt. 

— Der franzöſiſche Miniſter des Aus wärtigen, 
Marquis de Mouſtier, beabſichtigt, bei der erſten 
Gelegenheit der Kammer gar merkwürdige Aufſchlüſſe 
über die orientaliſche Frage zu geben. „Entgegen 
der allgemeinen Anſicht“, wolle er ſagen, „ſeien es 
die Chriſten in der Türkei, welche die Türken unter- 
drückten;“ eine Ueberzeugung, die er durch eine Reihe 
actenmäßiger Thatſachen unterſtützen wolle und könne. 


— Die ſämmtlichen däniſchen Journale aller Partei⸗ 
gattungen ſind mit den umſtändlichſten Correſpondenzen 
und Telegrammen aus Nordſchleswig über die dort 
am 12. d. M. vollzogenen Wahlen zum norddeutſchen 
Parlament angefüllt, und fie triumphiren ohne Ab— 
weichung und Ausnahme ob des glänzenden Sieges 
der däniſchen Sache. Nebenher wird von allen 
Seiten die Beſchuldigung ausgeſprochen, daß die 
deutſche Partei im Herzogthum Schleswig die däniſch⸗ 
geſinnten Wähler auf geſetzwidrige Weiſe benach⸗ 
theiligt habe. 

— Aus Petersburg wird gemeldet, daß, in Folge 
der Anbahnung eines zwiſchen Preußen und Rußland 
zu errichtenden Zollverbandes, dortige Kaufleute unſerm 
Minifter- Präfidenten Grafen Bismarck eine Ovation 
bereiten. 


Locales und Probinzielles. 
Danzig, 20. Februar. 


[Stadtverordneten Sitzung vom 19. Febr.] 

Vorſißender: Herr Kommerzienrath Th. Biſchoff, 
der Magiſtrat iſt vertreten durch die Herren Bürger- 
meiſter Dr. Lintz, Stadträthe Strauß, Hirſch, Lade⸗ 
wig und Licht. — Die Reviſion des Leibamts hat die 
Vermehrung der Pfänder und des ausgeliehenen Kapftals 
um 1800 Thlr. ergeben. — Die Uebernahme des Beſitzes 
der Halbinſel Hela Seitens der Staatsregierung iſt als 
zurückgewieſen zu erachten, da die Kommune die geſtellten 
Bedingungen nicht acceptiren kann. — Die auf dem 
Diakoniſſen-Krankenhauſe laſtenden Realabgaben werden 
niedergeſchlagen und nur für das Haus Neugarten No. 24 
forterhoben, weil dieſes nicht zu Krankenzwecken benutzt 
wird. — Gegen die Verpachtung eines Landſtücks von 
1 Morgen 56 Q.-R. in Neufahrwaſſer an den Fuhrmann 
Bude für 3 Thlr. pro Anno erhebt Herr Fiſcher 
Widerſpruch und beantragt, dieſes Landſtück Behufs Be⸗ 
bauung mit Häuſern zu verkaufen. Seit 20 Jahren habe 


der Magiſtrat einen ſolchen Verkauf beanſtandet und vor⸗ 
geſchützt, das Land zum Eiſenbahnterrain reſerviren zu 
müſſen; jetzt ſei aber die Bahnlinie feſtgeſtellt, die Pacht 
zu gering und eine beſſere Verwerthung durch Verkauf 
zu erzielen. Herr Dr. Liévin trägt an, daß der Ma- 
giſtrat fernerhin nicht mehr Kaufanträge ohne Weiteres 
zurückweiſen dürfe, ſondern die Verſammlung hierbei zu 
Rathe ziehen müſſe. Bei der Abſtimmung wird der 
Fiſcher' ſche Antrag abgelehnt und der Dr. Lié vin ſche 
angenommen. — Der Vorſitzende verlieft den mit großer 
Sachkenntniß abgefaßten Bericht über das Arbeitshaus und 
ſtimmt im Einverſtändniß mit der Verſammlung dem 
Antrage des Magtlſtrats zu, die erzielten Erſparniſſe im 
Betrage von 50 Thlrn. als Gratifikation an die Anſtalts⸗ 
beamten zu vertheilen, wobei dem Anſtalts-Inſpektor 
Herrn Hieronimus das Lob großer Einſicht ertheilt 
wird. Herr Dr. Liévin konſtatirt, daß von der Anſtalt 
mehr geleiſtet worden iſt, als man erwartet hatte, glaubt 
jedoch aus dem Bericht entnehmen zu müſſen, daß die Armen⸗ 
Kommiſſion zu ſplendid mit den Unterſtützungen vorgegan- 
gen iſt. Herr Dr. Lintz entkräftet dieſen Vorwurf. 
Behufs Berathung über die zweckmäßige Erweiterung 
der Arbeitsanſtalt wird eine Kommiſſion, beſtehend aus 
den Herren Stattmiller, J. C. Krüger, Biber, 
Preßell, Berger, Prutz und Dr. Lié vin nieder⸗ 
geſetzt. — Eine anonyme Petition, betreffend die Ver⸗ 
unreinigungen des Dominikanerplatzes und Einrichtung 
eines Straßenbrunnens im obern Theile des altſtädtſchen 
Grabens giebt Hrn. J. C. Krüger zu dem Antrage 
Veranlaſſung: künftig. anonyme Schreiben ad acta zu 
legen. Hr. Breitenbach weiſt darauf hin, daß ſolche 
Schriftſtücke inſofern auch ihren Nutzen brächten, als 
dadurch Schäden aufgedeckt würden, die fonft unbeachtet 
blieben. Hr. B. ſtellt daher den Antrag, ſolche Schreiben 
zwar nicht in der Verſammlung vorzuleſen, ſondern 
deren Eingang auf der Tagesordnung zu vermerken und 
im Sekretariat zu reponiren, damit die Mitglieder der 
Verſammlung davon Kenntniß nehmen und nöthigen⸗ 
falls einen Antrag auf Grund derſelben formuliren 
können. Die Verſammlung erklärt ſich damit einver- 
ſtanden. — Behufs Prüfung des Bau- Projektes für das 
neue Leihamt wird eine Kommiſſton erwählt werden, 
welche namentlich ermitteln ſoll, ob ſich der Leegethorplaß 
oder das Schulz' ſche Grundſtück im Schwarzen Meer 
zur Etablirung deſſelben empfiehlt. — Die Berichte der 
Etats⸗Reviſtons-Kommiſſton geben zu verſchiedenen Er- 
örterungen Anlaß. Im Etat der Armenanſtalt Pelonken 
wird die Aufbeſſerung der Aufſeherſtelle um 89 Thlr. 
genehmigt; im Etat der Allee und Plantagen Com- 
miſſion den Wächtern 24 Thlr. Zulage bewilligt. Hierbei 
macht Hr. Dr. Liévin darauf aufmerkſam, daß die zur 
Ergänzung der Linden » Allee nach Langfuhr gepflanzten 


jungen Bäume nicht fortkommen können, weil die Allee⸗ 


Commiſſion mit den alten Bäumen zu zärtlich umgehe. 
Wenn die letztern audgeäftet würden, bekämen die jungen 
Pflänzlinge Luft, Licht und Regen, was ihr Wachsthum 
befördern würde. Man müſſe rechtzeitig darauf Bedacht 
nehmen, für die alten Bäume Stellvertreter einzureihen, 
damit die Allee nicht mit einem Male abſterbe. Herr 
Stadtbaurath Licht beruft ſich auf das Gutachten des 
Forſtmeiſters Wagner, daß das Ausäſten der alten 
Bäume nichts zum Gedeihen der jungen beitrage, daß 
vielmehr die Wurzeln der alten Bäume den jungen die 
Nahrung benehmen. Hr. Dr. Liévin hält feinen An⸗ 
trag aufrecht und findet Zuſtimmung darin. — Im 
Straßen ⸗Beleuchtungs Etat find die Laternen auf dem 
Pfarrkirchhofe vorgeſehen, obwohl dieſelben niemals ber 
nutzt werden. Hr. Dr. Lintz ſpricht ſich dahin aus, daß 
das Kirchen » Collegium ſich gelegentlich doch dazu ent- 
ſchließen dürfte, die Paſſage um die Kirche auch für die 
Nachtzeit freizugeben und daß dann die Laternen im 
Gebrauch kommen werden. — Beim Schul - Etat wird 
der Magiſtrat um Auskunft erſucht, weshalb die vakante 
Stelle des Direktors der Johannisſchule noch unbeſetzt 
iſt. Der Etat dieſer Schule ſchließt in der Einnahme 
mit 8730 Thlrn. und in der Ausgabe mit 14,164 Thlrn. 
ab. Beim Etat der böheren Töchterſchule wünſcht Herr 
Dr. Piwko das Gehalt der jüngſten Lehrerin auf 
250 Thlr. feſtgeſtellt zu ſehen und die Dienſtwohnung 
der erſten Lehrerin ohne Prozentabzug vom Gehalt zu 
belaſſen. Auf beide Anträge geht die Verſammlung nicht 
ein, obwohl dieſelbe zugiebt, daß die Dienſtwohnungen 
weniger im Intereſſe der Lehrer reſp. Lehrerinnen als 
dem der Schulen eingerichtet find. Der Berichterſtatter 
bringt bezüglich der Grübnau'ſchen höheren Töchter 
Schule zur Sprache, daß der Direktor derſelben die für 
mehrere Monate eingezogenen Schulgelder und Beiträge 
trotz vielfacher Aufforderungen noch nicht an die Käm⸗ 
mereitaſſe abgeführt hat und der Magiſtrat ſich genöthigt 
geſehen, die Königl. Regierung um Unterſtützung hierin 
anzugehen. Hr. Direktor Dr. Grübnau habe bekanntlich 
ſchon mehrfache Fehden mit der Kommunalbehörde gehabt 
und ſich ſtets auf den alten Schul- Organiſationsplan 
berufen, der ihm das Recht der Selbſtverwaltung der 
Schulgelder bewillige. Vom Magiſtrat ſei daher Behufs 
Beſeitigung jeden Widerſpruchs die amtliche Aufhebung 
des ohnehin außer Kraft geſetzten alten Schul- Organi- 
ſationsplanes bei der Königl. Regierung beantragt. 
Hr. Damme erſucht den Vorſitzenden, den Magiftrat 
aufzufordern, Hrn. Direktor Dr. Grübnau zu rektifi⸗ 
eiren. Hr. Stadt Rath Ladewig bekundet, daß der 
Magiſtrat nichts verſäumt habe, um das Verfahren des 
betr. Direktors in das rechte Licht zu ſtellen. — Die 
Etats Summen ſämmtlicher ſtädtiſchen Schulen weiſen 
47,595 Thlr. in Einnahme und 93,459 Thlr. in Aus⸗ 
gabe nach. 

— Die ſ. g. alte Fortſchrittspartei hielt geſtern 
Abend unter Vorſitz des Hrn. Juſtizrath Weiß eine 
Verſammlung im Gewerbehauſe ab, um weitere 
Schritte bezüglich des Verhaltens bei der engeren 
Wahl zu beſprechen. Im Allgemeinen wurde be⸗ 
ſchloſſen, die Wahl Tweſten“s zu unterſtützen, jedoch 
nicht mit der nationalen Partei gemeinſam zu agitiren, 


‘ 


* 


ſondern als eine in ſich geſchloſſene Partei zu handeln. 
Obgleich einzelne Redner das Zuſammengehen befür⸗ 
worten, ſo iſt doch die Majorität der Anſicht, daß 
ein Compromiß mit der nationalen Partei inſofern 
nicht rathſam ſei, als dann dieſe Partei bald in der 
andern aufgehen würde, der Parteiſtandpunkt ver⸗ 
wiſcht und verdunkelt werden möchte und es ſpäter 
ſchwer halten dürfte, fi wieder als Partei zu fon 
ſtituiren. Es ſei vielmehr ein ſtändiges Comité zu 
wählen, welches Verſammlungen zu berufen ermächtigt 
wird, um alle Tagesfragen zu beſprechen. Zu dieſem 
Zweck werden 20 Namen genannt und notirt, aus 
welchen in der nächſten Sitzung das ſtändige Comité 
durch Stimmenmehrheit gewählt werden ſoll. 

— Die Eiſenbahnarbeiten für die Strecke Danzig⸗ 
Neufahrwaſſer werden durch das günftige Wetter 
außerordentlich begünſtigt und daher mit ver ſtärkten 
Kräften gefördert. An den Uebergängen über die 
Bahneinſchnine vom Schwarzenmeer bis zum Tunnel 
werden eiſerne Gitter aufgeſtellt und die Böſchungen 
durch Futtermauern von Granitſteinen feſtgelegt. In 
Neufahrwaſſer ſelbſt wird das Bahnhofsterrain planirt 
und das Schiffs ⸗Capitain Linſe' ſche Grundſtück 
durch Abbruch beſeitigt werden, da ein Weitertrans⸗ 
portiren deſſelben mittelſt Schrauben und Rollen nicht 
ausführbar erſcheint, wenngleich man früher beab⸗ 
ſichtigte, die noch recht gut conſervirten Gebäude 
einſtweilen für den Betrieb zu erhalten. 

— Am nächſten Freitag wird Hr. Conſiſtorialrath 
Reinicke eine Vorleſung zum Beſten des evange⸗ 
liſchen Johannesſtifts über „den Apoſtel Paulus“ im 
Gewerbehauſe halten. 

— [Theater.] „Das große Loos“, Poſſe vom 
Kapellmeiſter L' Arronge, wurde geſtern als Benefiz 
für Hrn. Hamm zum erſten Male hier aufgeführt 
und fand auch eine recht freundliche Aufnahme bei 
dem ſehr zahlreich verſammelten Publikum. Die 
Handlung ift allerdings ziemlich mager, doch etliche 
Couplets und ſonſtige Einlagen, ſowie ein treffliches 
Zufammenfpiel halfen dem Stückchen (das Erſtlings⸗ 
werk des Verfaflers) auf die Beine, und dürfte man 
es, als eine harmloſe Zerſtreuung, bei der man ftei⸗ 
lich alles Nachdenken mit ftrengftem Bann belegen 
muß, noch öfter auf dem Repertoir willkommen heißen. 
Die draſtiſche Komik der Herren Scholz u. Hamm 
im Verein mit dem humorvollen Spiel des Fräul. 
Albert, Hen. Röſicke und Frau v. Göllner 
waren die picante Sauce, durch welche das etwas 
fade Gericht des dramatiſchen Garkochs ſchmackhaft 
wurde. Hr. Hamm, als Benefiziant, wurde ver⸗ 
ſchiedentlich durch Lorbeerkränze ꝛc. geehrt. Was aber 
die Gans oder Ente, welche ihm beim erſten Er⸗ 
ſcheinen auf der Bühne entgegenwatſchelte, bedeuten 
ſoll, darüber haben wir nicht in's Klare kommen 
können. 

— Vor einiger Zeit wurde von Bewohnern der 
Fleiſchergaſſe über die Latrine der Kaſerne Baſtion 
Wieben Klage geführt. Wie wir erfahren, iſt in 
Folge dieſer Beſchwerden durch Magiſtrats-Deputirte 
eine örtliche Beſichtigung vorgenommen, welche er⸗ 
geben, daß die Klagen unbegründet ſind, indem die 
Kloakgruben durch Abfuhr öfter gereinigt werden, 
einen guten Verſchluß haben und ſpäter noch das 
Waſſer eines laufenden Brunnens zur Beſeitigung 
des üblen Geruches verwendet werden fol. 

— [Weichſel⸗Trajekt vom 19. Februar.] 

Bei Terespol⸗Culm regelmäßig; bei Warlubien⸗ 
Graudenz regelmäßig; bei Czerwinsk⸗ Marienwerder 
per Kahn bei Tag und Nacht. 
„ Die Ausbeute an Petroleum iſt im letzten Jahre 
in Amerika ſo ungeheuer geweſen, daß das gegen⸗ 
wärtige Jahr mit einem Lager Vorrath von nahe 
an einer Million Fäſſern raffinirten Petroleums be⸗ 
gonnen hat. Es iſt daher ein ferneres Herabgehen 
des Preiſes höchſt wahrſcheinlich. 

— Steinkohlentheer wird als ein vorzügliches 
Mittel empfohlen, den Maulwurf von Samen⸗ 
beeten abzuhalten. Zu dieſem Zwecke mache man 
eine 7 Zoll tiefe Rinne um das Beet, lege mit Stein⸗ 
kohlentheer getränkten Bindfaden hinein und ſchütte 
die Rinnen wieder zu. Dieſe Linie paſſirt kein Maul- 
wurf. Ebenſo liefert der Steinkohlentheer ein Mittel, 
um Hafen von Bäumen abzuhalten, jedoch dürfte man 
den Theer nicht an die Bäume bringen, die von dem 
ſchädlichen Einfluß des Steinkohlentheers zu Grunde 
gehen würden. Man kann den Raum in einer Ent⸗ 
fernung von 1 Fuß mit Stäben umgeben und um 
dieſe mit Steinkohlentheer getränkten Bindfaden ſchnüren. 
— [Neues Mittelgegen die Kornwürmer.] 
Der Zufall ließ dieſes Mittel jüngſt entdecken. In 
einen ſehr gefüllten Fruchtſpeicher wurden eine Menge 
Schaaffelle gelegt, die noch ihre Wolle hatten. Den 
andern Tag ſah man ſie ganz mit Kornwürmern be⸗ 


ſich an dieſe Adreſſe wandte, 
die Offerte mitgetheilt, eine 


währt erhalten, kamen 


zu machen. 


deckt. Man wiederholte den Verſuch, ließ den Getreide⸗ 
haufen umſchaufeln und traf keinen einzigen Wurm 
mehr darin. 


— Aus Petersburg kommt folgende Nachricht: 


Es exiſtirt bekanntlich eine Ueberlieferung, daß vor 
4000 Jahren man den Krebs vollſtändig zu heilen 
verſtanden hat. 
verloren gegangen. 
aus Nertſchinsk in Sibirien zufolge, lebt dort gegen 
wärtig ein einfacher Mann, der ganz untrüglich die 
radikalſte Heilung des Krebſes betreibt und bereits 
viele Perſonen von dieſem ſonſt unheilbaren Leiden 


Die Kenntniß der Heilmethode war 
Einer intereſſanten Correſpondenz 


mit ſicher tödtlichem Ausgange vollſtändig befreit hat. 
Mediciner, welche ihn zu wiederholten Malen — 


durch die wunderbaren Kuren aufmerkſam gemacht 
— befragt haben, welcher Kräuter er ſich bediene 
(er giebt nur die Säftemiſchung umwandelnde Decocte), 
um ſeine Abkochungen herzuſtellen, erhielten keinen 
Aufſchluß; man weiß nur ſo viel, daß er ſich Kräuter 
aus China kommen läßt. 


em —ę—t Üa— — — — — 


Gerichts zeitung. 
Dres den. Dieſer Tage ift bier ein junger Mann 


verhaftet worden, der auf die Leichtgläubigkeit und Hab- 
ſucht feiner Mitmenſchen ſpeculirt und Tauſende derſelben 


um einen Theil ihres Vermögens, Manche ſogar um 
ihren letzten Nothpfennig betrogen hat. Der Sohn des 
Friſeurs Kurtzhals, ein gelernter Kaufmann, ließ ſeit 
Jahr und Tag in ſüddeutſchen Blättern auspoſaunen, 
daß Jedermann gegen Bezahlung eines Honorars von 
zwei Thalern, die unter einer beſtimmten Cbiffre nach 
Dresden eingeſendet werden mußten, einen höͤchſt lohnen ⸗ 
den Geldnebenverdienſt nachgewieſen erhalten könnte. Wer 
erhielt für ſeine zwei Thaler 
Summe Geldes nach belie⸗ 
biger Höhe an Kurßhals einzuſenden, der für 100 Thlr. 
monatlich 50 Thlr., ſonach 500 pCt. Zinſen pro Jahr 
zu geben verſprach. Der enorme Zinsfuß beſtach; man 
fragte nicht, wie Kurtzbals die ihm anvertrauten Gelder 
anlegen wolle, welche Sicherheit er den Darleihern ge» 
währen könne, kurz, es fanden ſich Leute, die ihm Geld-. 
ſummen wirklich einſchickten. Im Anfang waren es nur 


Wenige, die auf den Leim gingen, als dieſe aber mehrere 


hindurch den verſprochenen bohen Zinsfuß ge 
Mehrere. Einer veranlaßte den 
Anderen, von dieſer vortheilhaften Kapitalanlage Gebrauch 
Kurtzhals konnte fi ſchließlich kaum mehr 
retten vor der Unſumme der Kapitalien, die ihm förmlich 
aufgedrungen wurden und die ſich auf mehr als 100,000 
Thaler belaufen ſollen. Soweit die immer neu eingehen ⸗ 
den Kapitale nicht zur Abſtoßung der Zinſen für frühere 
Darlebne verwendet und zu Reclamen für ſeinen eigenen 
Schwindel, ſowie zur Beſtreitung der Bedürfniſſe des 
täglichen Lebens gebraucht wurden, legte Kurtzhals ſie im 
Lotterieſpiel an. Insbeſondere bereicherte er mit den er ⸗ 
ſchwindelten Geldern das öſterreichiſche Lottoſpiel, indem 
er ſeine ganze Hoffnung auf einen hoben Treffer geſetzt 
zu haben ſchien. „Der Krug geht aber immer nur ſo 
lange zum Waſſer, bis er bricht.“ Bei Kurtzhals brach 
ſein Unternehmen zuſammen, noch ehe der erhoffte große 
Lotteriegewinn ſich einſtellte. Bemerken wollen wir noch, 
daß ſeine Gläubiger ſammt und ſonders in Süddeutſch⸗ 
land, namentlich in Schwaben, wohnen, und in Mittel- 
und Norddeutſchland es Niemand geben toll, der ſich von 
Kurtzhals hat prellen laſſen. 


Petersburg. Das Stadtgeſpräch bildet hier ſeit 
einigen Tagen ein ſchaudererregender Criminalfall; eine 
Dame aus der beſſeren Klaſſe hat während 23 Jahre 
in einem Hauſe bier in der Hauptſtadt ihre Schweſter 
(nach andern ihre Schwägerin) in einer finſtern Kammer 
neben idrer Wohnung eingeſperrt gehalten, ſie dort in 
der fürchterlſchſten Weiſe behandelt und ſich jelbft als 
dieſe Schweſter oder Schwägerin legitimirt, um eine 
Erbſchaft zu erlangen. Die ſo Mißhandelte wurde vor 
wenigen Tagen, während die Herrin abweſend war und 
den Schlüſſel an der Thür des geheimen Kerkers ſtecken 
ließ, von der Dienſtmagd entdeckt, welche erſchreckt nach 
Hilfe rief, als ſie das „Skelett“ ſah. Die Aermſte ſoll 
während ihrer Gefangenſchaft ſogar den Gebrauch der 
Sprache verloren haben; ſie wurde in's Spital gebracht, 
wo ſie mit Heißhunger alles verſchlingen will, was ihr 
eßbar ſcheint. Die Schuldige wurde verhaftet, behauptet 
aber, fie habe blos eine Irrſinnige bei ſich gehabt, die 
eingeſperrt gehalten werden mußte. 


Der Fiſchotter. 


Ein Bild aus dem Natur leben.“ 
(Fortſetzung.) 

Bei uns zu Lande führt der Fiſchotter eine mehr 
nächtliche als tägliche Lebensweiſe. Ueber Tag liegt 
er in ſeinen Verſtecken verborgen, nach Sonnenunter⸗ 
gang macht er ſich auf ſeine Jagd, am Liebſten 
in mondhellen Nächten. An Orten, welche ſelten 
von Menſchen beſucht werden, betreibt er feinen Fiſch⸗ 
fang auch am Tage. 

Die Fiſchlagd verſteht der Fiſchotter natürlich 
meiſterhaft; er iſt im Waſſer daſſelbe, was 
der Fuchs und der Luchs im Verein auf dem 
Lande iſt. In den ſeichten Gewäſſern treibt er 
die Fiſche in den Buchten zuſammen, um ſie dort 
leichter zu erhaſchen, oder ſcheucht ſie, indem er 
mehrmals mit dem Schwanze plätſchernd auf die 
Waſſeroberfläche ſchlägt, in Uferlöcher oder unter 
Steine, wo ſie ihm dann ſicher zur Beute werden. 


Monate 


Grund aus und packt ihn raſch am Bauche. 
kleinern Fiſche verzehrt er während ſeines Schwimmens 
im Waſſer, indem er den Kopf etwas über die Ober- 
fläche emporhebt, größere Fiſche aber trägt er im 
Maule nach dem Ufer und verſpeiſt ſie auf dem 
Lande. Dabei hält er die ſchlüpfrige Beute zwiſchen 
ſeinen Vorderfüßen und beginnt in der Gegend der 
Schulter zu freſſen, ſchält das Fleiſch vom Nacken 
nach dem Schwanze zu ab und läßt den Kopf, Schwanz 
und die übrigen Theile liegen. In fiſchreichen Flüſſen 
wird er noch leckerer und labt ſich dann blos an den 
beſten Rückenſtücken. 


Vorſchein. 
zumal, wenn man dem Thiere an den Eislöchern 
auflauert. 
unter dem Winde ſtehen, wenn er zum Ziele kommen 


zur allgemeinen Heiterkeit geben. 
deutſche Bund ein Pund, das Parlament ein Barle⸗ 


In tiefen Gewäſſern verfolgt er den Fiſch vom 
Die 


Bei Ueberfluß an Nahrung 
verleugnet der Otter die Sitten ſeiner Familie nicht. 
Auch er mordet, wie ich an Gefangenen beobachtete, 
fo lange etwas Lebendes in feiner Nähe unter Waſſer 
ſich zeigt, und wird durch einen an ihm vorüber⸗ 


ſchwimmenden Fiſch ſelbſt von der leckerſten Mahlzeit 
abgezogen und zu neuer Jagd angeregt. 


Auch von Krebſen, Fröſchen, Waſſerratten, kleinen 


und ſogar größeren Vögeln nährt ſich der Fiſchotter, 
wenn auch natürlich die Fiſche, zumal Forellen, ſeine 
Lieblingsſpeiſe bleiben. 


Der Fiſchotter wird wegen der großen Ver⸗ 


wüſtungen, die er anrichtet, zu jeder Zeit unbarm⸗ 
herzig gejagt. 


Seine Schlauheit macht viele Jagd⸗ 
arten, welche man ſonſt anwendet, langweilig oder 
unmöglich. Es iſt ein ſeltener Fall, daß man einen 
Otter auf dem Anſtand erlegt; denn ſobald er die 
Nähe eines Menſchen wittert, kommt er nicht zum 
Im Winter iſt der Anſtand ergiebiger, 


Unter allen Umſtänden muß der Schütze 


will. Am Häufigſten fängt man den Otter im 


Tellereiſen, welches man vor ſeine Ausſtiege ohne 
Köder ſo in das Waſſer legt, daß es zwei Zoll hoch 
davon überſpült wird. 
moos ganz bedeckt. 
Bach oder Graben aufſtellen, durch welche er fiſchend 
von einem Teich zum andern zu gehen pflegt, ſo iſt 
es um ſo beſſer. 
durch Pfähle derart ein, daß das Thier über das 
Eiſen weglaufen muß. Zufällig fängt man den einen 


Das Eiſen wird mit Waſſer⸗ 
Kann man ſolche Falle in einem 


Man engt alsdann den Weg 


oder den andern auch in Reußen oder ſackförmigen 

Fiſchnetzen, in welche er bei feinen Fiſchjagden kommt 

und, weil er keinen Ausweg wieder findet, erſtickt. 
(Fortſetzung folgt.) 


Vermiſchtes. 

— Unter den vielen Zungen, welche die deutſche 
Zunge im nordpdeutſchen Parlament hören laſſen 
wird, dürfte die ſächſiſche wohl am Meiſten Stoff 
Daß der nord- 


ment, der Präſident ein Breeſetent und die Namen 
der Länder und diſtingurirter Perſonen komiſche 
Wandlungen erdulden werden, iſt unzweifelhaft. 
Dieſe berechtigte Eigenthümlichkeit wird Breißen den 
kuten Sachſen auch gern laſſen. 

[Der Kinder Engel.] Es iſt kein leerer 
Schall, wenn es heißt: „Jedem Kinde ſteht ein 
ſchützender Engel zur Seite!“ Dies hat ſich in 
wunderbarer Weiſe in Berlin wieder bewahrheitet. 
Auf einem Treppenflur des dritten Stockwerks ſpielten 
mehrere Kinder, von denen das Eine, ein dreizehn⸗ 
jähriges Mädchen, ein anderthalbjähriges Knäbchen 
auf dem Arm trug. Ein von der Parterre » Etage 
heraufkommender Knabe ruft den oben ſpielenden 
Kindern zu; dieſe, und unter ihnen das Mädchen mit 
dem Kinde, beugen ſich, um hinabzublicken, über das 
Geländer der Treppe; das auf dem Arm getragene 
Knäblein macht eine heftige Bewegung, und, ſeiner 
Hälterin entgleitend, ſtürzt es hinab aus der dritten 
Etage. Ein einziger durchdringender Schrei ertönt 
und lockt die Bewohner des Hauſes zuſammen, und 
ſiehe da, an dem an der Treppe zum erſten Stock⸗ 
werk angebrachten Gasarm hängt mit ſeinem Röckchen 
unverſehrt das hinabgeſtürzte Kind und zappelt, lachend 
und fröhlich, mit Händchen und Füßchen. Auch nicht 
ein Härchen war dem Kinde verletzt worden. 

— Das Gymnaſium zu Maria Magdalena in 
Breslau hat am 12. Februar den Tag ſeines 600- 
jährigen Beſtehens begangen. Die im Jahre 1267 
geftiftete Pfarrſchule ift jetzt ein Inſtitut mit 32 Lehrern 
und 1063 Schülern. 

— In Koſel fuhr am 11. d. M. gegen Morgen 
ein Fleiſcher mit ſeiner Familie über die dortige Oder⸗ 
brücke, welche grade kurz vorher für durchpaſſirende 
Schiffe geöffnet worden war, und ſturzte ſammt dem 
Gefährte, da er in der Dunkeiheit den Abgrund nicht 
bemerkt hatte, in den Fluß. Es iſt von den Ver⸗ 
unglückten nur ein Knabe gerettet worden; alle Uebrigen 
ſammt den Pferden und Wagen hat der Strom ver- 


ſchlungen. 


— Im Amte Zeven bei Stade hat ein junges 
Mädchen in einem Anfalle von Irrſinn ihre Mutter 
getödtet und ihren Vater zu tödten verſucht. 


— Aus Offenbach wird gemeldet, daß der alte 
Sommergaſt, der Storch, bereits ſein gewohntes 
Abſteigequartier dort bezogen hat. Wenn's ihm nur 
nicht noch frieren wird! 

— In Plaidt bei Andernach geſchab es jüngſt, 
daß während der Nacht ein neben einer Tufſteingrube 
ſtehendes Haus ſich in die Tiefe verſenkte und man 
die im Bette liegenden Eheleute, die von dieſer Unter⸗ 
weltsfahrt nicht das Mindeſte geſpürt, am anderen 
hellen Morgen in der Mutter Erde küblem Schooß 
— aus geſundem Schlafe wach wecken mußte. 

— In den ariſtokratiſchen Kreiſen Münchens 
wird gegenwärtig viel über eine pikante Geſchichte 
geplaudert, welche bei dem Ballfeſte, das zu Ehren 
des nach Petersburg verſetzten preußiſchen Geſandten 
Prinzen von Reuß vor wenigen Tagen veranſtaltet 
wurde, zuerſt erzählt und vielfach gloſſirt worden iſt. 
Der Held derſelben iſt Prinz Paul von Thurn und 
Taxis, welcher vor Kurzem plötzlich nach der Schweiz 
verreifte. Man weiß, daß den Prinzen die leiden⸗ 
ſchaftliche Liebe zu einer Schauſpielerin des Actien⸗ 
Theaters zu dieſem Ausfluge in das Land der Freiheit 
bewog, nachdem er feine Entlaſſung aus dem könig⸗ 
lichen Heere erbeten und erhalten. Der Vater des 
Prinzen, Fürſt Maximilian von Thurn und Taxis, 
fol ſich nun ſofort in die Schweiz begeben haben, 
um möglicherweiſe zu interveniren. In L. ange⸗ 
kommen, ſoll Se. Durchlaucht den Namen „Fräulein 
Kreutzer“ auf dem Theaterzettel geleſen und dadurch 
die Ueberzeugung gewonnen haben, daß er ſeinen 
Sohn hier finden werde. Der Fuürſt eilte eines 
Abends in das Theater; aber fein Blick ſuchte ver- 
gebens in den Logen und auch im Parterre nach dem 
Prinzen. Um ſo größer ſoll die Ueberraſchung des 


Fürſten geweſen ſein, als, nachdem der Vorhang ſich 


erhoben, Prinz Karl einer der erſten Kunſtjünger 
war, welcher die Scene betrat. Daß es in Folge 
diefes Wiederſehens zu Erörterungen zwiſchen Vater 
und Sohn gekommen, iſt ſelbſtverſtändlich und ebenſo, 
daß gegenwärtig das Tagesthema der Salons die 
Geſchichte iſt, wie Prinz Karl durch die Liebe in den 
Tempel der Kunſt geführt wurde. 

— [Ein Pfeifenkopf.] Ein Wiener Pfeifen 
ſchneider, welcher fein Geſchäft in Paris nicht ohne 
Glück betreibt, kam auf die Idee, für die Ausſtellung 
einen großen Meerſchaumkopf zu fertigen, welcher die 
Züge Roſſini's trägt. Er wandte ſich, wie ihn das 
Geſetz dazu verpflichtet, an den Meiſter mit der An- 
frage, ob er gegen die Ausſtellung dieſes Porträts 
etwas einzuwenden habe. „Ei, gewiß“, entgegnete 
der greiſe Meiſter lachend, „Sie können doch nicht 
verlangen, daß ich mich dem Publikum aller fünf 
Welttheile als einen Hohlkopf vorſtellen laſſe.“ Es 
verſteht ſich von ſelbſt, daß der Einſpruch nicht ernſt 
gemeint war und der hohle Kopf des Componiſten 
des „Barbiers“ auf der Ausſtellung figuriren wird. 

— [Uner wartet.] Vor einigen Tagen wurde 
die Handarbeiterin Anna K. in Wien durch die Ankunft 
ihres ſeit acht Jahren verſchollenen Gatten nicht wenig 
überraſcht. Derſelbe verließ im Jahre 1858 kurz 
nach ſeiner Hochzeit plötzlich ſeine junge Gattin und 
nahm das ganze Vermögen, ſelbſt das ihm von ſeiner 
Frau zugebrachte Heirathsgut mit ſich, wodurch ſich 
die arme Verlaſſene, die ſich Mutter fühlte, in die 
traurigſte Lage verſetzt ſah. Sie lebte ſeit jener Zeit 
mit ihrem Söhnchen vom Handſchuh⸗Nähen, während 
ihr Gatte, der nach Amerika gegangen und ſich dort 
ein bedeutendes Vermögen erworben, ſich nicht weiter 
um Weib und Kind bekümmerte. Vor einigen Monaten 
verfiel der Mann in eine lebens gefährliche Krankheit 
und that auf dem Krankenlager das Gelübde, im 
Falle der Geneſung ſogleich nach Wien zurückzukehren 
und ſeine verlaſſene Gattin aufzuſuchen. Bereits am 
Rande des Grabes ward er dennoch gerettet und nach 
kurzer Zeit wieder geſund. Sogleich trat er die Reiſe 
in ſeine Heimath an und langte jüngſt hier an. Am 
nächſten Tage erforſchte er die Adreſſe ſeiner Gattin 
und erfüllte fein: Gelübde. Er bat auf den Knieen 
um Verzeihung, und indem die ſchwergeprüfte Frau 
dem Vater, der ſein Kind noch nicht geſehen hatte, 
daſſelbe in die Arme drückte, wurden drei Menſchen 
glücklich. Der Mann hat übrigens, wie man hört, 
aus Amerika ein Vermögen von mehr als 100,000 
Dollars mitgebracht. 

— Wie aus Skalitz mitgetheilt wird, wurde 
daſelbſt am 28. Juni v. J. einem Fabriksbuchhalter 
von einem preußiſchen Unteroffizier eine Brieftaſche 
mit 600 Fl. entwendet. Der Beſtohlene hatte bereits 
jede Hoffnung auf Wiedererlangung ſeines Vermögens 
aufgegeben, wurde jedoch dieſer Tage durch eine ihm 
von Seiten eines Pfarramts in Brünn zugemittelte 


Zuſchrift überraſcht, in welcher ihm bekanntgegeben 
wird, daß für ihn daſelbſt ein Betrag von 500 Fl. 
liege. Jener Preuße ſtarb nämlich in Brünn an der 
Cholera und bat auf dem Sterbehette um Zurück⸗ 
gabe des Geldes an den rechtmäßigen Eigenthümer. 

— Am 12. Februar Mittags wurde in Laibach 
ein Erdbeben wahrgenommen, in horizontalen Er⸗ 
ſchütterungen ohne wahrnehmbaren Hauptſtoß beſtehend. 
Die ſchaukelnden Schwingungen dauerten durch zwei 
Secunden, hatten die Richtung von Weſt nach Oſt 
und waren von einem mit dem Vorüberfahren eines 
leichten Wagens zu vergleichenden unterirdiſchen Ger 
räuſche begleitet. In den Häuſern knarrten das Ger 
bälke und die Einrichtungsſtücke, die Gläſer klirrten, 
die Hausglocken und Uhren begannen anzuſchlagen, 
die an den Wänden hängenden Bilder kamen in 
Schwingungen, Hunde ſprangen ängſtlich auf, die 
Vögel flatterten unruhig in den Käfigen. 

— Ein entſetzlicher Vorfall, welcher geeignet iſt, 
auf die Sicherheitszuſtände in Siebenbürgen ein 
düſteres Licht zu werfen, hat ſich dieſer Tage in 
Karlsburg zugetragen. Bei dem iſraelitiſchen Ein⸗ 
wohner Aron Wolf drangen in der Nacht 5 ver⸗ 
mummte und bis an die Zähne bewaffnete Kerle ein, 
knebelten die Dienſtboten und einen Almoſen ſammeln— 
den galiziſchen Juden, welcher ſich dort über Nacht 
befand, und verlangten nun von dem Hausherrn und 
ſeiner Frau die Herausgabe alles Baargeldes und 
Schmuckes. Da die Beiden ſich nicht beeilten, dem 
Anſinnen der Räuber Folge zu leiſten, wurde Aron 
Wolf aufgehängt, während die Unmenſchen ſeiner 
Frau heißes Siegellack in das Geſicht träufelten. 
Nun wurde eilends Alles zuſammengerafft, worauf 
die Unholde den Hausherrn, der noch lebte, von der 
Schlinge wieder erlöſten und ihn mit ſeiner vor 
Schmerzen ſtöhnenden Frau auf dem Boden liegen 
ließen. Es gelang bisher nicht, die Räuber auszuforſchen, 

— In den erſten Tagen des Octobers wurde in 
Rom eine Gräfin Bennicelli, die an einem cholera⸗ 
ähnlichen Leiden erkrankt war, für todt gehalten und 
im Campo Santo beigeſetzt, um ſpäter in einer Gruft 
in der Kirche della Magdalena beſtattet zu werden. 
Vor einigen Tagen waren die Arbeiten an der Gruft 
beendigt. Man öffnete den Sarg nochmals und er⸗ 
kannte mit Entſetzen, daß man eine Scheintodte in 
demſelben eingeſchloſſen hatte. Die Hände trugen 
Spuren von Biſſen, das Geſicht war zerkratzt, die 
Haare in Unordnung und theilweiſe ausgeriſſen. Die 
Unglückliche, die immer leidend geweſen, war von 
einem plötzlichen Uebel erfaßt worden; ſie gab kein 
Lebenszeichen von ſich, wurde todt geglaubt und 
wegen der damals herrſchenden Cholera ſchleunigſt 
begraben. 

— Die Zeitdifferenz zwiſchen London und New⸗ 
york, welche ſeit dem Beſtehen des atlantiſchen Kabels 
beſonders wichtig iſt, beträgt nach den neueſten 
chronometriſchen Beſtimmungen genau 4 Stunden 
55 Minuten und 18,05 Secunden. 


Räthſel. 
Wird aus den erſten beiden, wohl mit Salz verbunden, 
Die dritte Sylbe einem angepaßt, 8 
Dann wird vielleicht das Böſe in ihm überwunden, 
Denn jene dritte iſt ihm ſehr verhaßt. 
Doch wird das Ganze eng verbunden ihm geboten, 
Dann bleibt die Furcht vor jener dritten fern, 
Er ſpielt ſich in daſſelbe ein ganz ohne Noten, 
Und ein da capo hat er immer gern. 
Und ſollten jene erſten beiden Durſt erwecken, — 
Nach Rache und nach jener dritten nicht, — 
Dann möge Keiner in dem ernften Spiel erſchrecken, 
Zu löſchen iſt des braven Kellners Pflicht. L. B. 


Kirchliche Nachrichten vom 11. bis 18. Febr. 

St. Trinitatis. Getauft: Schuhmachermſtr 
Schwermer Sohn Heinrich Arthur. Schmiedemſtr. Klaffke 
Tochter Auguſte Selma. Rentier Hochbaum Tochter 
Louiſe Valeria. Zimmergeſ. Vergien Tochter Maria 
Johanna Margarethe. 

Aufgeboten: Wirthſchafts⸗Inſpektor Carl Wilh. 
Philipp Ulrich in Stangenberg b. Dirſchau mit Jafr. 
Louiſe Amalie Schniggenberg. Diener Carl Friedr. Jähn 
mit Jgfr. Hermine Adeline Marbach. Hauptzollamtd- 
Aſſiſtent Philipp Remus zu Vandsburg mit Igfr. Maria 
Louiſe Völkel. 

Geſtorben: Feuerwebımann Komm Tochter Wilhelm. 
Agnes, 10 M., Krämpfe. Schutzmann Derger Tochter 
Laura Wanda, 2 M. 10 T., Abzehrung. Zimmermitr.- 
Frau Cathar. Frieder. Scheerbart, geb. Heering, 48 J. 
6 M., Darmverſchleimung. Kutſcher⸗Frau Henriette Wach, 
geb. Wolff, 59 J., Lungenſchwindſucht. Bäckermſtr.⸗Frau 
Carol. Joſephine Suppliet, geb. Dobe, verwittw. Rohde, 
52 J., Pocken. 

St. Peter u. Paul. Getauft: 
Hottenroth Tochter Anna Maria. 

Aufgeboten: Stellmacher Albert Sy mit Igfr. 

Henriette Wilhelmine Pittkowski. 


Meteorologiſche Probachtungen. 


Glaſermſir. 


19 4| 344,94 | — 1,8 SW. mäßig, hell. 
20 8| 342,89 | — 2,0 Weft ftil, do. 
12 342,02 J. 2,8 | do. do. do. 


Bekanntmachung. 
Die Berechtigung zur Erhebung der Krahngefälle, 

N ſowie die ehemalige Krahn-⸗Inſpector⸗Wohnung 
im Krahnthore, am waſſerſeitigen Ende der Breitgafle 
hierſelbſt, ſollen vom 1. April dieſes Jahres ab auf 
ſechs Jahre in öffentlicher Lieitation verpachtet werden. 
Hierzu haben wir einen Licitations Termin auf 
den 2. März c., Vormittags 11 Uhr, im Nath⸗ 
hauſe hierſelbſt vor dem Herrn Kämmerer und Stadt- 
Rath Strauß anberaumt und laden Pachtluſtige 
zu dieſem Termin mit dem Bemerken ein, daß mit 
der Lieitation ſelbſt um 12 Uhr Mittags begonnen 
wird und daß nach Schluß derſelben Nachgebote nicht 
mehr angenommen werden. 

Die Verpachtungs⸗Bedingungen werden im Termin 
bekannt gemacht und können auch vorher auf dem 
Rathhauſe im III. Geſchäfts⸗Bureau eingeſehen werden. 

Danzig, den 7. Februar 1867. 
Der Magiſtrat. 


Auf die eilfte (neue) Auflage von 


Brockhaus 
Converſations⸗Lexicon, 


in Heften à 5 , nimmt Beſtellungen an 


die Buchhandlung von L. 6. Homann 
in Danzig, Jopengaſſe Nr. 19. 


Stadt Theater zu Danzig. 
Donnerſtag, 21. Febr. 


Zum Beneſiz für Henn Florian Franke. 
ie weiße Dame. Oper in drei Akten 


Anfang 7 Uhr. 


u meinem am Freitag, den 22. d. Mis, 

ftattfindenden Beneſiz lade biermit ergebenft 

ein. Zur Aufführung kommt die am Dienſtag mit 

fo ungeheurem Beifall aufgenommene Poſſe: „Das 
große Loos.“ Bertha v. Göllner. 


N Wollwebergaſſe 21 werden 
Juwelen, Gold, Silber, fremde 
Geldſorten und Staatspapiere 
zu den höchſten Preiſen gekauft. 
M. A. Rosenstein. 


— — NE ZSERR770 
Königl. Preuß. 148. Hannoverſche Lotterie, 
Ziehung der V. (Hauptklaſſe) vom 4. — 16. März c. 
Gewinne dieſer Klaſſe: & 36,000, 24,000, 12,000, 6000, 
4000, 3000, 2000, 20 à 1000 x. Driginal-Kauf-Rooie 
a 9 & 27 Hs find noch zu haben bei 

Robert Knoch in Elbing. 


Um Strohhũte z. Waſch., Mod. und 
Färb. buütet Auguſt Hoffmann, 
Strohhutfabrik, Heil. Geiſtzaſſe 26. 


F V — 
E Elegante Bouquets aus Seidenpapier 
werden zu jedem Preiſe angefertigt und Beſtellungen 


auf ſolche erbeten Poggenpfuhl Nr. 10. 


Abonn. suspendu,) 


von Boteldieu. 


Schiffs Rapport aus eufahrwaſſer 
Geſegelt am 19. Februar. 

1 Schiff m. Holz. 

Nichts in Sicht. Wind: SSW. 


Börfen - Verkäufe u Danzig am 20. Februar. 


Weizen, 140 Laſt, 128 — 30. 3 ipfd. fl. 590 — 630; 
124. 27pfd. fl. 550 — 600; 118. 19pfd. ft. 530 
vr. 85pfd. 

Kleine Gerſte, 106pfd. fl. 303 pr. 72pfe. 

Hotel de Berlin: 
Rittergutsbeſ. Schwendig a. Kl.⸗Golmkau. Kaufl. 


Petzold a. Nordhauſen, Knefels a. Magdeburg, Henſe 
a. Elberfeld, Ziegler a. Bielefeld u. Haſe a. Frankfurt. 
Schmelzer's Hotel zu den drei Mohren 

Profeſſer Scholtz 8. Altona. Die Kaufl. Peters a. 
Berlin u. Annak a. Leipzig. Frau Rentter Motrmann 
n. Fam. a. Königsberg. 

Hotel zum Kronprinzen 

Rirtergutsbeſ. Kautz n. Gattin a. Groß ⸗Klintſch 
Fabrikbeſ. Müller a. Chodzieſen. Die Kaufl. Koper a. 
Marienburg u. Jakobſen a. Elbing. 

Walter's Hotel: 

Rittergutsbeſ. Kuuth a. Bonczeck. Gutsb. Thiel a. 
Keſſelhof. Maſch.⸗Fabrik. Vollbaum n. Gattin a. Elbing. 
Die Kaufl. Kopſel a. Magdeburg, Zacharias a. Königs⸗ 
berg, Nell a. Kiel, Lang a. Malmedy u. Rau a. Berlin. 

Hotel de Thorn: 

Ger.⸗Aſſeſſor Wendenburg g. Memel. Baumeiſter 
Pfitzner a. Salzwedel. Die Kaufl. Printz a. Iſerlohn 
Schwenterlev u. Schleſing a. Berlin, Bruder a. Tilſit, 
Kemmerich a. Mühlhauſen u. Kronenberg a. Magdeburg. 


* 
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